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Die Sehnsucht nach Hieben


Draußen regnete es in Strömen, als ich nach einem langen und mit viel Ärger gespickten Arbeitstag nach Hause kam. Wie immer in den letzten sechs Monaten war die Wohnung leer, weil niemand mehr auf mich wartete. Meine Frau hatte mich verlassen, um sich an der Seite eines anderen neu zu erfinden und zu verwirklichen – was auch immer sie sich darunter vorstellen mochte. Immerhin hatte sie bei ihrem Auszug nicht viel mitgenommen, lediglich ihre Kleidung und ein paar Haushaltsgegenstände. Alles andere inklusive der Möbel hatte sie mir gelassen, weil der Neue an ihrer Seite ein fertig eingerichtetes Haus besaß, dessen Einrichtung viel erlesener als die bei mir war. Nun ja, auf diese Weise hatte ich immerhin eine möblierte und keine halbleere Wohnung behalten. Bei den bestehenden Lieferschwierigkeiten, von denen auch die Möbelbranche betroffen war, sollte ich das wohl als einen Vorteil werten. Leider hingen aber an jedem Möbelstück auch der Geruch der Erinnerung an vergangene Zeiten, die durchaus schön waren – abgesehen von den letzten Monaten, aber das ist ja sicher verständlich.


Neben den Möbeln, den Büchern, CDs und sonstigen Sachen hatte Sabine, meine Ex-Frau, sogar unsere Sexspielzeuge zurückgelassen. Die Sammlung bestand im Wesentlichen aus einigen Vibratoren und Dildos sowie einer großen Auswahl an Rohrstöcken, Peitschen und Paddle. Nachdem wir anfangs recht zaghaft mit Spanking experimentiert hatten, war uns schnell klar geworden, dass das genau unsere Vorliebe war. Natürlich waren es anfangs eher spielerische Klapse und keine wirklichen Schläge gewesen, aber im Laufe der Zeit spielten wir mit der Intensität der Hiebe und erhöhten sie mal bewusst, mal unbewusst immer weiter. Benutzte sie anfangs ihre Hand, nahm sie irgendwann beinahe spielerisch einen Kochlöffel zur Hand und setzte den ein. Als der nicht mehr genug Abwechslung bot, suchten wir nach neuen Utensilien und wurden rasch fündig. Also wuchs unsere Sammlung rasch an.


Ja, ich liebte es, von einer Frau den Hintern versohlt zu bekommen, und sie liebte es, mich mit den Strafinstrumenten gründlich zu bearbeiten. Zwar benutzte sie im Laufe der Jahre jedes unserer Schlagwerkzeuge, damit ich ‚Abwechslung‘ hatte, wie sie sagte, aber besonders angetan hatte es ihr die Gummipeitsche. Für meinen Geschmack verursachte sie die gleichen Schmerzen wie ein Rohrstock, nur hinterließ sie im Gegensatz zum Rohrstock oder dem Paddle keine Spuren, was wir beide als Vorteil ansahen. Gut, kurz nach einer Züchtigung leuchtete meine bestrafte Kehrseite in einem hübschen Rot, aber das verblasste recht schnell und es blieben weder Striemen noch blaue Flecken zurück. Auf diese Weise konnte ich jederzeit mit meiner Frau ins Schwimmbad ebenso wie ins Fitnessstudio gehen und dort sogar die Sauna aufsuchen, ohne aufzufallen oder komische Blicke zu ernten. Sabine bemühte sich, bei den Terminen für die gemischte Sauna dabei zu sein, denn sie erregte der Gedanke, dass ich am Vorabend ordentlich ausgepeitscht worden war und nun niemand etwas davon ahnen oder bemerken konnte. Wie sehr es sie antörnte, erkannte ich an ihren steifen Nippeln, zudem konnte ich ihre Gedanken nur allzu leicht erraten.


Warum sie unsere Sammlung an ‚Spielzeug’ nicht ganz oder zumindest teilweise mitgenommen hatte, konnte ich mir nicht erklären. Nicht mal ein einzelnes Instrument hatte sie als Andenken behalten. Vielleicht stand ihr Lover nicht auf Spanking, oder er hatte auch in diesem Punkt eine größere und bessere Auswahl zu bieten.


Was auch immer Sabine bewogen hatte, so zu handeln, wie sie es getan hatte – für mich war seitdem alles anders. Sie war gegangen und würde nicht mehr zu mir zurückkehren, das stand fest. Dafür waren mir neben den Erinnerungen die Strafinstrumente geblieben, die wie eh und je säuberlich aufgereiht in ihrem Schrank lagen. Nur zu gerne würde ich jetzt ihre Kommandos ‚Hose runter!' und ‘Bück dich!‘ hören, dazu dann ihr leises Lachen sowie die spöttischen Kommentare. Zunächst ihre verbalen Demütigungen beim Fallenlassen von Hose und Unterhose, später dann ihr purer Hohn, wenn ich mich wieder unter einem besonders scharfen Hieb hin und her wandte. Ja, sie verstand es, mich mit Hieben in die höchsten Sphären der Lust zu katapultieren, aber ebenso konnte sie mich gnadenlos in die tiefste Hölle mit größten Schmerzen treiben. Sie wusste immer ganz genau, welche der beiden Möglichkeiten ich gerade zum höchsten Lustgewinn brauchte, und genau diese wandte sie an und gab mir das, was ich brauchte und wonach ich mich mit jeder Faser meines Körpers sehnte! Natürlich beließ sie es dabei nicht nur bei den Hieben und ihren verbalen Demütigungen, sondern nutzte mit zunehmender Spieldauer auch andere Spielsachen wie beispielsweise Klammern, Ketten, Analdildos und Vibratoren. Wie oft hatte sie mich nach einer erotischen, aber auch nach einer wirklich strengen Züchtigung gefesselt und mir dann etwas in meinen Anus eingeführt, um sich an meinen Reaktionen zu ergötzen und mein Glied versteifen zu sehen. Wenn ich dann in ihren Augen scharf genug war, musste ich sie befriedigen – dabei entschied sie immer erst im letzten Augenblick, welche Öffnung ich benutzen durfte.


Während ich in meinen Erinnerungen schwelgte, hatten mich meine Beine unmerklich ins Schlafzimmer und dort zum Schrank mit den Spielsachen geführt. Erst jetzt bemerkte ich, wie meine Hände sanft über die Strafinstrumente strichen. Bei den Dildos und Vibratoren zögerte ich einen kurzen Moment, aber dann berührte ich auch sie. Eigentlich hatte ich es nicht gemocht, wenn sie mir etwas in meinen Anus steckte, aber sie wollte es unbedingt, also ließ ich sie gewähren. ‚Geben und Nehmen’ war lange Zeit der Grundsatz unserer Beziehung gewesen.


Beim Anblick der Spielsachen wurde mir ganz warm ums Herz. Wie gerne würde ich endlich mal wieder die Hitze von Hieben auf meinem Gesäß spüren, dieses Gefühl von Schmerz, Hitze und Lust fühlen! Danach, wenn der letzte Hieb gesetzt und die von ihm ausgelöste Welle durch meinen Körper gerast wäre, würde ich sie bedienen wollen, ob mit Mund oder Glied wäre mir egal. Ich liebte beides, hatte sie liebend gerne auf die eine oder andere Weise beglückt. Doch all das war nun vorbei, sie war fort, fort von mir und von dem Ort unserer schönen Stunden. Ich war zurückgeblieben mit meinen Erinnerungen und den Gegenständen, die mir und ihr einst viel bedeutet hatten.


Wehmütig fuhr meine Hand an der Gummipeitsche entlang. Einem Impuls folgend ergriff ich sie und versuchte, mich damit zu schlagen. Der Erfolg war mäßig – wie immer in den letzten Monaten. Es war ein Unterschied, ob Sabine die Peitsche schwang oder ob ich mich selber damit zu schlagen trachtete.


Einmal mehr legte ich das Strafinstrument enttäuscht beiseite und griff stattdessen nach einem Vibrator. Den hatte ich mir schon öfter eingeführt, und während er meine Lust anheizte, schwelgte ich in Gedanken bei unseren Sexspielen. Natürlich war es ohne sie nicht so schön, das Gerät in mir zu haben, und auch das Aufsteigen meiner Lust dauerte deutlich länger. Ich vermisste in diesen Situationen ihre Stimme und den von ihr wohlformulierten Spott, der meine Lust nur noch mehr anheizte.


Natürlich wurde ich auch dank meiner Gedanken an Sabine bei meinem einsamen Spiel mit dem Vibrator heiß, aber sie war nicht da, um meine Lust zu empfangen. Mir blieb nichts anderes übrig, als inständig an sie und an unsere gemeinsame Zeit zu denken, während ich meinen Hodensack eigenhändig entleerte – in ein Kondom, um nicht das Bett zu beschmutzen. Mit ihr wäre das undenkbar gewesen, da durfte ich einfach kommen ohne Rücksicht, wohin die Ladung flog. Im Gegenteil, mit gespielter Wut hatte sie mich anschließend ‚gezwungen‘, die von mir angerichtete Schweinerei zu beseitigen, und begleitet von ihren Beschimpfungen und einigen Hieben musste ich das Bett neu beziehen und mit der verschmutzten Bettwäsche die Waschmaschine befüllen und anstellen.


All das fehlte mir seit ihrem Auszug so sehr! In Gedanken durchlebte ich unsere gemeinsame Zeit wieder und wieder. Dabei spürte ich jedes Mal aufs Neue, wie die Lust nach Hieben in mir aufstieg. Doch Sabine war weg und ich blieb ohne Züchtigung – meine Lust wurde nicht mehr befriedigt.


Natürlich versuchte ich, die Trennung von Sabine durch das kennen lernen einer anderen Frau zu überwinden. Nachdem ich den ersten Schock unserer Trennung halbwegs verdaut hatte, machte ich mich also auf die Suche nach einer anderen Frau, die meine Vorlieben verstehen konnte und sich ihrer würde annehmen können. Doch das war nicht so einfach, denn zum einen konnte ich aus Angst, ausgelacht zu werden, nicht frei über mein Faible als Liebhaber eines versohlten Gesäßes reden, und wenn es doch möglich war, waren die Damen lieber passiv als aktiv.


Aber gerade, als ich schon alle Hoffnung aufgeben wollte, begegnete ich Melanie. Wir kamen ins Gespräch, und ich konnte sogar über mein Faible sprechen. Natürlich etwas verschämt, aber immerhin, sie hatte etwas an sich, dass mich zum Reden brachte. Alles in allem schien sie hervorragend zu mir zu passen, und so wurden wir ein Paar. Doch leider stellte sich dann sehr schnell heraus, dass sie eine Hardcore-Feministin war, für die alle Männer nur Schweine waren. Das bekam ich deutlich zu spüren, denn kaum war unsere Beziehung bekannt, wurde ich von ihr für jede Kleinigkeit mit sehr großer Strenge bestraft, teilweise auch vor ihren Freundinnen, die alle vom gleichen Schlage wie Melanie waren. Ich war nicht mehr der Mann und Partner an der Seite einer Frau, sondern wurde zu ihrem persönlichen Sklaven degradiert, dessen Wünsche nicht zählten. Es hatte mich viel Mut und Kraft gekostet, jemanden zu finden, der meine Vorliebe ernst zu nehmen schien, aber noch mehr Kraft und Energie kostete es mich, mich aus dieser Beziehung wieder zu lösen. Immerhin, das musste ich Melanie zugute halten, hat sie mich nie außerhalb ihres Frauenkreises vorgeführt und auch niemandem außerhalb ihres feministischen Frauenkreises von unserem Sexleben und insbesondere meinen Vorlieben erzählt. Vielleicht geschah das aber auch aus Sorge, dass ich sie anderenfalls wegen Körperverletzung oder übler Nachrede hätte anzeigen können.


Wie auch immer, irgendwann war ich wieder solo. Seit der Trennung von Melanie hatte ich mich nicht mehr getraut, mit jemandem über mein Faible zu sprechen, ausgenommen mit Leuten auf einschlägigen Spankingseiten im Internet. Angesichts meiner Ortsgebundenheit sowie der weiten Entfernungen zu anderen Forenmitgliedern war die Entwicklung einer richtigen Beziehung aber leider sehr schwierig bis unmöglich. Vereinzelte Ansätze hatte es natürlich von meiner Seite und auch von Seiten anderer Leuten gegeben, aber leider waren sie immer sehr rasch im Sande verlaufen.


Als letzten Ausweg hatte ich schließlich verschiedene Dominas aufgesucht, aber leider ist es denen nur darum gegangen, mich rasch fertigzumachen, damit sie den nächsten Kunden empfangen konnten. Ein Einlassen auf meine Wünsche wurde zwar immer zugesagt, aber die Ausführungen waren dann sehr dürftig, vom Fehlen von Gefühlen ganz zu schweigen. Diese kann man bei professionellen Dominas wohl auch nicht erwarten, aber genau das brauchte ich, um glücklich sein zu können.


Tief in meine Gedanken versunken wanderte ich nun schon eine geraume Weile in meiner leeren Wohnung hin und her, in der Hand versonnen die mir allzu gut bekannte Gummipeitsche haltend. Wäre ich zwischen zwanzig und dreißig Jahren alt, wäre sicher vieles einfacher, obwohl die Gesellschaft ringsherum immer konservativer zu werden schien. Aber so, in meinem Alter, fällt ein Neuanfang schwer, und mein geliebtes Faible macht es nicht einfacher. Das Schicksal hatte zugeschlagen, aber ob es sich noch einmal zu meinem Gunsten wenden würde? Ich hoffte es, doch bis dahin blieb die Sehnsucht nach Hieben unerfüllt. Leider bis heute…




Naschkater


Das Leben hält für denjenigen, der mit offenen Augen herumgeht, viele Verführungen bereit. Einige davon findet man im Supermarkt, in der Süßwarenabteilung. Ich esse gerne hin und wieder etwas süßes, weshalb mich diese Regale immer magisch anziehen. Wenn ich dann mal wieder alleine beim Einkaufen war oder meine Freundin bei der Einkaufstour begleiten durfte, konnte ich nicht widerstehen und kaufte mir immer etwas. Da Carola aber nicht wollte, dass die Süßigkeiten meine Figur ruinierten oder sich negativ auf meine sportlichen Aktivitäten auswirkten, rationierte sie die verführerischen Sachen. Das Recht dazu hatte sie, denn in unserer Beziehung war sie tonangebend und ich ordnete mich unter. Ich durfte die tollen Sachen also kaufen, aber wenn ich die Süßigkeiten essen wollte, musste ich bei ihr darum bitten. Meistens bekam ich etwas, manchmal lehnte sie es aus einer Laune heraus ab. Ihre ablehnende Entscheidung zu hinterfragen, war nicht ratsam, denn das bedeutete fast immer, dass ich wegen ‚nervenden Verhaltens’ eine empfindliche Strafe aufgebrummt bekam. Nur bei sehr, sehr guter Laune sah sie über meine diesbezügliche Dummheit der Nachfrage hinweg.


Eines Tages war Carola jedoch nicht zu Hause, und es war absehbar, dass sie mehrere Stunden wegbleiben würde. Während ich an diesem Tag die auf mich entfallenen Arbeiten verrichtete, bekam ich plötzlich Appetit auf etwas süßes. Wer schon selber einmal dieses Bedürfnis verspürt hat, wird wissen, welchen aussichtslosen Kampf ich gegen meine Gelüste führte: Einerseits durfte ich mich nicht alleine an den Sachen bedienen, aber andererseits nahm der Appetit auf etwas Süßes immer mehr Platz in meinem Denken ein. Schließlich war es soweit, und der Gedanke an die tollen Sachen, die wir nach dem letzten Einkauf im Haus hatten, beherrschte alles in meinem Kopf, ich konnte nur noch an Süßigkeiten denken und mich nur noch mit Mühe auf die Hausarbeit konzentrieren. Zu gerne hätte ich den Kampf aufgegeben und mich ohne Carolas Erlaubnis bedient, aber dabei gab es für mich ein Problem: Die Sachen waren in einem Schrank eingeschlossen, und der Schlüssel befand sich in Carolas Handtasche – mit der sie gerade unterwegs war. Damit waren meine Chancen auf Null gesunken, und beinahe schlagartig ließ der Wunsch nach Süßkram nach.


In der Folgezeit bemühte ich mich, meine Konzentration ganz auf die zu erledigenden Aufgaben zu richten. Das ging auch ganz gut, bis ich etwas in den Wohnzimmerschrank legen musste. Ich öffnete die Tür, und da war sie: eine große Schachtel Pralinen, die Carola ganz für sich beanspruchte. Es war Markenware, wie unschwer an dem aufgedruckten Namen zu erkennen war, und zugleich prangten auf dem Deckel farbenfrohe Fotos des Schachtelinhalts. Sofort war die Naschsucht wieder da, aber ich konnte ja unmöglich eine von Carolas Pralinen mopsen. Es war ihre Schachtel, und sie hatte mir unmissverständlich klar gemacht, dass ich meine Finger davon zu lassen hätte. „Falls nicht“, hatte sie gedroht, „werde ich dich so hart und absonderlich rannehmen, dass du nie, nie wieder an meine Pralinen gehen wirst!“ Ich zweifelte keinen Augenblick daran, dass sie ihre Drohung in die Tat umsetzen würde, wenngleich ich nicht wusste, wie die Strafe aussehen würde. Gut, sie würde mir sicher den Hintern versohlen, wahrscheinlich mit dem Rohrstock, aber das war ja nichts besonderes, das kam ja des Öfteren vor.


Ich versuchte, den Blick von der verführerischen Schachtel zu nehmen. Leider war aber wieder die Gier nach etwas Süßem mit neuer und diesmal noch intensiverer Leidenschaft als vorhin erwacht, so dass ich meine Augen nicht abwenden konnte. Natürlich redete ich mir ein, dass ich niemals eine Praline aus der Schachtel nehmen würde - aber einen Blick auf den Inhalt konnte ich doch werfen, das war ja nicht weiter schlimm, oder? Also drehte ich die Schachtel um, und nun strahlten mir die verkleinerten Abbildungen der sechs Sorten entgegen, dazu die jeweilige Kurzbeschreibung der Geschmacksrichtung. Nach dem Aufdruck zu urteilen beinhaltete der Karton Nougatpralinen, Marzipantrüffel, Milchcremepralines… Die Beschreibung ließ mir das Wasser im Munde zusammenlaufen, und nun hätte ich doch zu gerne eine davon genascht. Aber das ging ja nicht, denn die Packung gehörte Carola, und es war mir ja bei strenger Strafandrohung verboten worden, mich daraus zu bedienen. Da ich aus Erfahrung wusste, wie gut sie mit den diversen Schlaginstrumenten umgehen konnte, siegte schließlich die Abneigung gegen einen Povoll und ich stellte die Packung in den Schrank zurück. Danach machte mich wieder sofort wieder an die Arbeit in der Hoffnung, die Naschsucht auf diese Weise vergessen zu können.


Während ich meinen Aufgaben nachkam, verfolgte mich jedoch die Erinnerung an die leckeren Pralinen. Aber natürlich war es mir unmöglich, die Packung zu öffnen, denn das würde ja sofort auffallen; die entsprechenden Folgen für meine Kehrseite konnte ich mir lebhaft ausmalen. Aber Moment mal: War die Packung nicht schon offen? Ich dachte nach, und je länger ich mir das Bild der Pralinenschachtel vor Augen führte, desto wahrscheinlicher wurde es, dass die Schachtel schon von Carola angebrochen wurde. Sicher war ich mir nicht, aber da ich gerade in der Küche beschäftigt war, versuchte ich den Gedanken zu verdrängen. Leider ohne Erfolg, denn mit dem Zweifel an der Unberührtheit der Schachtel kam auch der Appetit auf eine Praline mit ungeheurer Wucht zurück. Verdammt, warum nur fiel es mir so schwer, an etwas anderes zu denken!?


Ich hielt es nicht mehr aus und musste Gewissheit haben.


‚Natürlich ist die Packung verschlossen’, redete ich mir auf dem Weg ins Wohnzimmer ein, aber ich wollte ja auch nur Gewissheit haben.


Vor dem Schrank stehend zögerte ich einen Moment, aber dann gab ich mir einen Ruck und öffnete die Tür. Da stand die Pralinenschachtel, und schon auf den ersten Blick bemerkte ich das Fehlen der Cellophanhülle. Vorsichtig nahm ich die Schachtel aus dem Schrank.


‚Verdammt!’, durchfuhr es mich, ‚Das Ding ist offen!’


Sofort meldete sich mein Appetit, und obwohl ich innerlich heftig mit mir rang war klar, dass ich verlieren würde. So kam es dann auch.


‚Nur eine’, nahm ich mir vor, ‚ich werde nur eine einzige Praline essen.’


Ich öffnete die Schachtel, und der Inhalt blickte mir erwartungsfroh entgegen. Zwar fehlte schon rund die Hälfte des Inhalts, aber die Auswahl war trotzdem noch sehr groß. Und da ich bezweifelte, dass Carola die verbliebenen Pralinen gezählt hatte, stieg mein Mut, dass meine Missetat unentdeckt bleiben würde.


Ich ließ mir bei der Wahl ausgiebig Zeit, denn da ich ja nur eine einzige essen wollte, musste die Entscheidung wohlüberlegt sein. Schließlich hatte ich mich für eine Nougatpraline entschieden und steckte sie mir genüsslich in den Mund. Gerade, als ich voller Verzückung darauf biss, ertönte hinter mir eine schneidende Stimme: „Was wird das denn hier?“


Vor lauter Schreck verschluckte ich mich und bekam einen heftigen Hustenanfall. Die fragende Stimme gehörte Carola, die höchstpersönlich in der Wohnzimmertür stand und mich mit unverhohlenem Ärger ansah.


„Ha-hallo Schatz“, brachte ich zwischen zwei Hustenanfällen hervor, „was…was machst Du denn schon hier?“


„Ich war schneller fertig als gedacht, aber das ist unwichtig. Viel wichtiger ist die Frage: Was, zum Teufel, treibst DU da?“


„Äh…“


Sie kam langsam auf mich zu, und als sie vor mir stand, sagte sie freundlich: „Sei so gut und stell meine Pralinenschachtel wieder zurück, ja?“


Ich tat es, und als ich mich wieder zu ihr umdrehte, knallte ihre Hand auf meine Wange, dass es nur so knallte. Während mein Kopf zur Seite flog, hatte ich das Gefühl, dass mir Hören und Sehen verging.


Viel Zeit zum Erfassen der neuen Situation hatte ich nicht, denn schon drang wieder Carolas Stimme an mein Ohr: „Du vergreifst dich an MEINEN Pralinen?“, fragte sie mit immer noch freundlicher Stimme, „Du weißt schon, dass du das nicht darfst, oder?“


Ich nickte und stammelte; „Ja, ich – äh - weiß, tut mir leid, ehrlich, ich…“, fieberhaft rasten meine Gedanken, um eine halbwegs vernünftige Erklärung zu finden. Ein Geständnis, dass ich einfach nur Appetit auf etwas Süßes hatte, würde mir wohl eine Tracht Prügel einbringen, und die wollte ich vermeiden. Die Intensität der Ohrfeige hatte mir nämlich gezeigt, dass Carola richtig wütend war, und da wollte ich lieber nicht meinen Po für eine Bestrafung hinhalten müssen. Also musste ich mich rausreden, aber wie?


Ich druckste ein wenig herum, aber das schien Carola schnell zu langweilen: „Sag doch einfach, dass du etwas Schönes naschen wolltest, und dann regeln wir das Ganze auf unsere Art. Aber deine feige Art des Herumlavierens nervt mich langsam.“ Mir lief es eiskalt den Rücken hinunter, und ich fragte mich, wie sie es fertig brachte, mit einem so sanften Tonfall und mit diesen freundlichen Worten eine solche Eiseskälte zu verbreiten.


Als mir auf die Schnelle partout keine halbwegs vernünftige Ausrede einfallen wollte, entschloss ich mich zu einem Geständnis. Ich beichtete also meinen plötzlichen Wunsch nach etwas Süßem und das eher zufällige Entdecken ihrer Pralinenschachtel. Ich berichtete von meinem schweren inneren Kampf, meiner Niederlage und schließlich von meinem Nachgeben und dem Naschen einer Praline. „Den Rest kennst du ja, denn du hast mich erwischt, als ich sie gerade in den Mund gesteckt hatte“, schloss ich, schwor aber sofort, dass ich nur eine einzige Praline gegessen hatte.
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